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Referat auf dem 8, Treffen christlicher KuZturschaffender 
am 4, und 5, Juli 1969 in Greifswald 

lV/ IO/36 - Ag 224/81169 - 954 

Die 11. Arbei terfestspiele im Bezirk Karl-Marx-Stadt bilde­
ten einen wesentlichen Beitrag und einen bedeutenden Höhe­
punkt in der großen Bewegung, mit der die Werktätigen über­
all in Stadt und Land durch neue Leistungen auf aUen Gebie­
ten den 20, Jahrestag der Gründung unserer Republik vorbe­
reiten, Die Arbeiterfestspiele bezeugten eindrucksvoll, in 
welch hohem Maße die Arbeiterklasse als die Haupt- und 
Führungskraft unserer Gesellschaft von Kunst und Kultur 
Besitz ergriffen ha t und im Bunde mit allen anderen Werk­
tätigen im Zusammenhang mit der fortschreitenden sozialen 
und wissenschaftlich-technischen Revolution das dem Sozia­
lismus wesenseigene geistige Leben voranführt, bereichert und 
ständig ausgestaltet, Sie machten die Allseitigkeit der gesell ­
schaftlichen Entwicklung in unserem Staat sichtbar, den er­
reichten Reifegrad der sozialistischen Menschengemeinschaft 
als Einheit neuer politischer, ökonomischer und geistig-kultu­
l'eller Positionen, die sich das Volk der DDR gemeinsam er­
rungen hat. Wie die Arbeiterklasse gemäß ihrer geschicht­
lichen Mission mit ihrer eigenen sozialen Befreiung zugleich 
die ganze Nation aus den Fesseln l<apitalistischer Ausbeutung 
und impel'ialistischer Kriegspolitik befreit und sie auf neuer, 
höherer Stufe eint, so wurde und wird die von der Arbeiter­
klasse getragene Kultur zur sozialistischen Nationalkultur, In 
diesem Sinne bildeten die Arbeiterfestspiele - und nicht erst 
die 11. - eine bewegende Leistungsschau des unserer Zeit, 
unserer Entwicklung und unserem sozialistischen Staat deut­
scher Nation gemäßen künstlerischen Schaffens und geistigen 
Lebens, 

Nicht allein die vielfältigen kulturellen Darbietungen an den 
Tagen der Festspiele selbst und die dabei gesetzten Maßstäbe 
für Breite und Tiefe, für Thematik, Formenreichtum und 
Qualität, sondern mehr noch die gestiegene Erkenntnis von 
der Notwendigkeit kulturvollen Lebens, die in ihrer Vorberei­
tung erreicht wurde, und die b leibenden Ideen, Anregungen, 
Interessen und optimistischen Pläne in Betrieben und Genos­
senschaften, in Brigaden und Gemeinden - sie beweisen zu 
ihrem Teil überzeugend die Richtigkeit dessen, was in den 
Thesen ,, 20 Jahre DDR" festgestellt wird, Dort heißt es: 

"Zu a11 dem, was uns die Deutsche Demokratische Republik 
bedeutet, gehört der Reichtum, den sie an wissenschaftlichen. 
geistig-kulturellen, künstlerischen Werten hervorbrachte, 
zählt, was sie ihren Bürgern an Schätzen der National- und 
Weltkultur zugänglich machte, Umwälzende Prozesse voll­
zogen sich gerade hier seit der Gründung der DDR. Das Volk 
der DDR ergriff Besitz von sei nem humanistischen Kultur-
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erbe. Die Kluft zwischen Kunst und Leben, zwischen Künstler 
und Volk _ von Kapitalismus und Imperialismus bewußt 
vertieft _ wird geschlossen. Neue Formen kollektiver Zu­
sammenarbeit bilden sich auch zwischen den Künstlern selbst 
heraus. Das Volk begann seine eigenen !{ünstlerischen Talente 
frei zu entwicl{eln, Das Zusammenwirken von Berufskünstlern 
und Volkskunstschaffenden wirkt befruchtend auf die Ent­
wicklung der sozialistischen Nationalkultur ein, die zu ein~r 
der Grundlagen der sozialistischen Gesellschaft wurde. DIe 
sozialistische Kultur durchdringt mehr und mehr alle gesell­
schaftlichen Bereiche und geht in das tägliche Leben des 
Volkes ein." 

Bei unserer kulturpolitischen und künstlerischen Arbeit 
gehen wir davon aus, daß die Errichtung des S?zialismus 
selbst sein Auf- und Ausbau die größte Kulturleistung des 
von der Arbeiterklasse und ihrer Partei geführten Staats­
volkes der DDR bildet. Der Sozialismus - und nur er -
sichert erstmalig und endgültig die Grundpositionen wirk­
lichen Menschseins: frei von Ausbeutung, Untel'drückung und 
Krieg zu leben. Diese grundlegende Erkenntnis s~eht, in eng~r 
Beziehung zu den wegweisenden Resultaten, die, die lnt~l­
nationale Beratung der kommunistischen und ArbeIterpart~Ien 
in Moskau für den Kampf aller fortschrittlichen und fned­
liebenden Menschen um ihre Lebensinteressen erarbeitet h,at. 
Der Hauptvorstand hat auf seiner IV. Sitzung in Potsdam etn­
deutig erklärt: Die im Moskauer Hauptdokume~t ge~ebene 
Analyse der gegenwärtigen Weltprobleme und ~le dar,I,n zu­
sammengefaßte Marschroute zu neuen Erfolgen Im a.~tllm~e­
rialistischen Kampf für Frieden und Entspannung, fur natio­
nale Unabhängigkeit, Demokratie und Sozialismus sind auch 
für uns christliche Demokraten Richtschnur unserer Anstren­
gungen, die Kraft des Friedens und des Fo~ts~h~itts in der 
Welt vergrößern und die Aktionen der SOZIalIstIschen un,d 
Friedenskräfte durch Geschlossenheit und zielgerichtete Akti­
vität verstärl{en zu helfen, 

Wir haben sehr aufmerksam die im Moskauer Hauptdoku­
ment enthaltene Feststellung zur Kenntnis genommen, daß die 
allseitige, besonders die ökonomische Stärkung jedes sozi~li­
stischen Staates und der ganzen sozialistischen Staatengemein­
schaft den wichtigsten Beitrag im internationalen Klassen­
kampf gegen den Imperialismus und sein verbrecherisc~es 
System bildet. Die völlige übereinstimmung und ungetellt,e 
Solidarität der Unterzeichner des Moskauer Dokumentes ~It 
den Prinzipien der nationalen FriedenspolitiI\: der DDR I:." 
Kampf gegen den westdeutschen Imperialismus um europa-

4 

ische Sicherheit bedeuten uns - ebenso wie die Ergebnisse des 
Berliner Welttreffens für den Frieden - eine starke Ermuti­
gung und einen wesentlichen Ansporn. Unermüdlich wollen 
wir daher alles zur weiteren Stärkung unserer Republik tun 
- zur Mehrung ihres ökonomischen Reichtums, zur Bereiche­
rung ihres geistigen Lebens, zum Schutz ihrer Errungenschaf­
ten, zur Festigung ihrer ~ozialistischen Menschengemeinschaft. 
Gerade deshalb betrachten wir die geistig-kulturelle Arbeit, 
die wir leisten, stets in enger Verflechtung mit allen anderen 
Bereichen unseres Lebens, vor allem mit den sozialistischen 
Produktions- und Machtverhältnissen als der Basis der sozia­
listischen Gemeinschaft und ihrer Kultur und Kunst. Erst das 
harmonische Ensemble aller gesellschaftlichen Bereiche macht 
das Wesen entfalteter sozialistischer Gesellschafts- und Ge­
meinschaftsbeziehungen aus , Unsere sozialistische Kultur und 
Kunst sind voll in dieses Ensemble integriert, Daher sagen 
wir: 

Sozialistische Kulturarbeit, das ist bewußte Teilnahme am 
Kampf gegen den Imperialismus, für die friedliche, demo­
kratische und sozialistische Zukunft unseres Volkes, 

- Sozialistische Kulturarbei t, das ist tägliche beharrliche 
Arbeit für die allseitige Stärkung unserer Republik, vor 
allem durch das Ringen um Weltstand in Wissenschaft, 
Technik und Produktion. 
Sozialistische Kulturarbeit, das ist unablässiges Bemühen 
um die Entwicklung des sozialistischen Menschen und 
seiner Gemeinschaft, um die Entfaltung aller Kräfte im 
Dienste und zum Wohle des Ganzen. 

Von diesen Grunderkenntnissen sollten wir ausgehen, wenn 
wir hier im Blick auf die 12. Arbeiterfestspiele 1970 im Bezirk 
Rostock bel'aten wollen, wie in der großen Gemeinschaft der 
Nationalen Front unter Führung der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei unsere Parteiverbände ihre kulturpolitischen Aufgaben 
bei der Mitgesta ltung des geistigen Lebens der sozialistischen 
Menschengemeinschaft zu erkennen und zu erfüllen haben. 

BiUcrfelder \Veg - Ha.uptlinie der sozialistischen 
Kulturpolitik 

Gerade 1969, ein Jahrzehnt nach der ersten Bitterfelder 
Konferenz, haben wir besonderen Anlaß, uns daran zu er­
innern, daß die Arbeiterfestspiele ein Kind - und eines der 
schönsten - des Bitterfelder Weges sind. Die Entstehung der 
sozialistischen Brigaden, Ausgangspunkt dieses Weges, war 
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von der Erkenntnis bestimmt: Der Sozialismus erfordert m~hr, 
als sozialistisch zu produzieren; er umfaßt un.d verlangt ~lel­
mehr den ganzen Menschen, sein ganzes relches und s.mn­
erfülltes Leben. Aus der Einheit von sozialistischem Arbeiten, 
Lernen und Leben - der noch heute gültigen Losung der 
Gemeinschaftsarbeit - wuchs und wächst auf dem Bitter­
feider Weg jener wechselseitige Bund, der die Ar~eite:.klasse 
auf die Höhen der Kultur - ihrer Kultur - und dIe Kunstler 
an die Seite der Arbeiterklasse führt, Künstler und Volk, 
Kunst und Leben auf neue, höhere, sozialistische Weise ver-

einend. 
Seither wurden für ungezählte Werktätige die Beschäftigung 

mit der Kultur und die Entfaltung eigener künstlerischer 
Fähigkeiten zum Lebensbedürfnis, das heute v~r allem ~uch 
in den Kultur- und Bildungsplänen ihrer Bngaden semen 
Ausdruck findet. Zugleich ist für Tausende Künstler die enge 
Verbindung zu den Schrittmachern, den Meistern der w~ssen­
schaftlich-technischen Revolution, den Kämpfern um Spitzen­
leistungen in Wissenschaft und Produktion zum selbstve~­
ständlichen Schaffens- und Lebensprinzip geworden. Darm 
vor allem liegt der sichtbare Beweis dafür, wie auch auf die­
sem Gebiet die Arbeiterklasse und ihre Partei rechtzeitig das 
Neue erkannten und die Wege zu seiner Bewältigung ebneten, 
damit unsere Kulturschaffenden festen politisch-ideologischen 
Boden unter den Füßen haben und nicht als Beobachter und 
Registrator, sondern als Subjekt der gesells~haftlichen Ent­
wicklung wirken, und damit der humanistIsche Charakt.er, 
das menschen- und gemeinschafts bildende Wesen des SOZIa­
lismus immer deutlicher zutage treten. 

So wurde der Bitterfelder Weg zur Hauptlinie der sozia­
listischen Kulturpolitik unseres Staates, zur einzig realen 
Alternative gegenüber dem kulturellen Niedergang des spät­
kapitalistischen Systems in Westdeutschland un~ ~einen der 
Verirrung und Verwirrung dienenden pseUdOgelstl.ge~ !ier­
vorbringungen, zum Quell vieler neuer Werke sozlabstlsch­
realistischen Kunstschaffens, dessen Auftraggeber und Held, 
Gestalter und Kritiker zugleich das Volk selbst ist, indem es 
in seinen Werken den Sinn seines sozialistischen Lebens 
gültig, klärend und bewegend gestaltet. . 

Um diese sozialistische Kunst, um die in unserer Republik 
aufblühende sozialistische deutsche Nationalkultur geht es, 
um nichts anderes. Was sie von der bürgerlichen Kultur 
unterscheidet und ihr um zwei Revolutionen auch im geisti­
gen Bereich voraus sein läßt, ist ihre gesellschaftliche ~nd 
politische Position: ihre dem Sozialismus - und das heIßt: 
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dem Menschen, der Zukunft und dem Frieden - verpflichtete, 
ihm dienende, ihn verteidigende und stärkende Funktion. Sie 
ist die Kultur der Arbeiterklasse und ihrer Verbündeten, die 
in unserer Republik unwiderruflich gesiegt haben, und ver­
steht sich bewußt als Waffe auf dem geistigen Kampffeld in 
der Klassenauseinandersetzung gegen den Imperialismus. In 
eben diesem Sinne ist sie zugleich die potenzierte Summe aller 
humanistischen und revolutionären Traditionen der deutschen 
und der Vleltkultur, deren Errungenschaften sie zu vollenden 
vermag, weil - endlich - Geist und Macht zur Einheit ge­
funden haben. 

Christliche Künstler humanistischer Gesinnung standen in 
der Vergangenheit oft genug - bewußt oder unbewußt - vor 
der Entscheidung, provinzielle Idylle zu malen oder a ber 
als Narr verlacht oder verketzert zu werden. Ihre gesellschaft­
liche Ohnmacht und ihr oft tiefer Abstand vom Leben und 
Kampf der Werktätigen führten nicht wenige von ihnen zur 
Flucht in eine "Innerlichkeit", die Verzicht auf gesellschaft­
liche Wirksamkeit bedeutete und sie machtlos den herrschen­
den Ausbeuterordnungen auslieferte. An diesem Zustand hat 
sich heute in Westdeutsch land nichts, aber auch gar nichts 
geändert. Kürzlich m ußte selbst die westdeutsche Wochen­
zeitschrift "Christ und Welt" - übrigens unter der bezeich­
nenden überschrift I,Keiner fürchtet den Schriftsteller -
Spielen prominente Literaten nur als dekorative Feigenblätter 
eine Rolle?" - zugestehen: "Der Schriftsteller genießt ledig­
lich eine Art Narrenfreiheit: So oppositionell sein Werk ge­
meint sein mag, keiner unserer Herrschenden fürchtet im 
Ernst (trotz gelegentlicher Ausfälle gegen unbotmäßige linke 
Skribenten) , es könnte den etablierten gesellschaftlichen 
Mächten etwas anhaben." 

Es heißt dort weiter: "Die Freiheit, die der Schriftsteller 
in der Bundesrepublik genießt, entspringt mithin nicht der 
Einsicht, die Gesellschaft bedürfe seiner Kritik oder seines 
Zuspruchs, sondern der überzeugung, daß der Schriftsteller 
und sein Werk ohne greifbare gesellschaftspolitische Wirkung 
bleibt. Praktischen Nutzen bringt der Schriftsteller nur 
als dekoratives Feigenblatt der dann und wann schamhaft 
empfundenen Blöße im Kulturellen und Geistigen. Wirklich 
ernst genommen wird er nur vom Finanzamt als Steuer­
bürger." Solange Geist und Macht im antagonistischen Wider­
streit stehen, wird das nicht anders sein; solange ist der 
Schriftsteller, wie Heinrich Bö 11 es jüngst feststellte, ein 
"prominenter Vorzeigeidiot" . 

Diese Zitate bezeugen nicht nur die Ohnmacht von Lite-
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ratur und Kunst im imperialistischen Westdeutschland. Es 
wird auch sichtbar, wie objeldiv notwendig und fruchtbar 
die gesellschaftliche Entscheidung christlicher Künstler in 
unserer Republik für die Sache des Sozialismus war und ist. 
Erst mit der Erkenntnis der historischen Rolle der Arbeiter­
klasse, mit dem Schritt an ihre Seite und mit dem übergang 
zu ihren politischen Positionen vermochten und vermögen 
sie zu einer gesellschaftlichen Wirksamkeit zu gelangen, die 
sie sowohl um der Kunst wie um ihres christlichen Dienstes 
willen benötigen, um humanistische Ideale zu einer mensch­
lichen Ordnung formen zu helfen. 

Der Bitterfelder Weg und die auf ihm erreichte neue Quali­
tät von Kunst und Kultur in unserer sozialistischen Gesell­
schaft haben auch die christlichen Künstler aus der Gefahr 
der Isolierung befreit und sie in die ganze Breite und Viel­
falt eines geistigen Lebens hineingestellt, das die allseitige 
Entfaltung der schöpferischen Anlagen des Menschen und die 
Humanisierung seiner Beziehungen zum Ziele hat. So wurden 
und bleiben, wie Kulturminister Gy s i auf der 13. Staatsrats­
tagung feststellte, "die Werke christlicher Künstler Element 
sozialistischen Kulturlebens und sozialistischen, parteilichen 
Kunstschaffens ... , - auch echte ethische und kulturelle 
Werte des Christentums in die sozialistische Kultur integrie­
rend". Auch auf geistig-kulturellem Gebiet erweist sich also 
die Fruchtbarkeit der Entscheidung der christlichen Demo­
kraten, als treue Bündnisgefährten der Arbeiterklasse unter 
ihrer Führung den Sozialismus mitzuerbauen und damit zu­
gleich die eigenen humanistischen Anliegen und demokrati­
schen Ziele, nationalen und Friedensinteressen zu verwirk­
lichen. 

Wachsende Rolle von Kunst und Kultur 

Worauf kommt es bei der weiteren Entwicklung des geisti­
gen Lebens der sozialistischen Menschengemeinschaft jetzt an? 
Heute spielen Kunst und Kultur eine immer größere Rolle in 
unserem Leben. Zusammen mit der revolutionären Entwick­
lung von Wissenschaft und Bildung, mit der Herausbildung 
höherer Normen des Bewußtseins, des moralischen Verhal­
tens, der Lebensauffassungen und des Zusammenlebens der 
Bürger tragen und bereichern Kunst und Kultur jene neue 
Stufe des geistigen Lebens der sozialistischen Gemeinschaft, 
die für die künftigen Aufgaben ebenso kennzeichnend wie 
notwendig ist. Kennzeichnend und notwendig - daraus geht 
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klar hervor, daß das geistige Leben im entwickelten Sozia­
lismus nicht einfach die Folge der gesellschaftlichen Reife 
unserer sozialistischen Ordnung ist, sondern zugleich eine 
ihrer wesentlichsten gestaltenden Kräfte bildet. 

"Bei der Gestaltung des entwickelten gesellschaftlichen 
Systems des Sozialismus rückt die Frage des Menschen sei­
ner Eigenschaften und seiner gesellschaftlichen Bezieh~ngen 
immer weiter in den Mittelpunkt", erklärte Professor 
Hag e r auf der 10. Tagung des Zentralkomitees der SED 
und weiter: "Bei der Entwicklung des geistigen Lebens: 
d. h. des gesellschaftlichen und individuellen Bewußtseins 
der Wis~ensc~aft und Bildung, der Moral und Kultur, geht 
es um dIe weitere Vertiefung der bewußten Einstellung von 
Millionen zur Gestaltung der sozialistischen Gesellschaft und 
Menschengemeinschaft." Daran mitzuwirken ist die "Jahr­
hundertaufgabe" unserer sozialistischen Kunst wie bereits 
die Staatsratssitzung vom 30. November 1967 'feststellte. 

Diese Notwendigkeit, den sozialistischen Charakter unserer 
Kunst und Kultur und ihre persönlichkeitsbildenden Poten­
zen in aller Breite und Tiefe - von der Kultur der Arbeit 
über die Kultur der Umwelt bis zu den Künsten - immer 
stärker auszuprägen, hat nicht das geringste mit einer Uni­
formierung oder Nivellierung des geistigen Lebens gemein. 
Vielmeh~ beweisen die Entwicklungstendenzen und Beispiele 
der Schrittmacher von heute - deutlich geworden nicht zu­
letzt wiederum auf den 11. Arbeiterfestspielen - und er­
härten die bewährten Prinzipien der sozialistischen Kultur­
politik unseres Staates, daß mit der wachsenden Gemein­
samkei t im Ideellen zugleich die Interessen und Ansprüche 
der Bürger differenzierter, die Handschriften und Ausdrucks­
formen der Kunst mannigfacher werden. "Das geistige Leben 
im Sozialismus ist reich und vielfältig. Es erhält immer neue 
Impulse aus dem Werden und Wachsen der sozialistischen 
Menschengemeinschaft" , erklärte Prof. Hager in der bereits 
angeführten Rede. 

Der sozialistische Humanismus - die gemeinsame geistige 
Plattform aller Volkskräfte 

Wie di~se sozialistische Menschengemeinschaft, geführt von 
der Arbeiterklasse und ihrer Partei als ihrem festem Kern 
vo~ al.len we~ktätigen Klassen und Schichten getragen wird: 
well sie aus lhrer aller Kämpfen und Wandlungen hervor-
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gegangen ist und ihrer aller Interessen und Zielen en tspricht, 
so wird auch das geistige Leben dieser sozialistischen Men­
schengemeinschaft getragen und bereichert von allen Klassen 
und Schichten, von Menschen unterschiedlicher Herkunft, 
Stellung und Weltanschauung. Die vertrauensvolle Zusam­
menarbeit von Christen und Marxisten und ihre gemeinsame 
humanistische Verantwortung sind und bleiben auch im kul­
turellen Leben ein Ausdruck des umfassenden Volkscharak­
ters und der Vielfalt humanistisch-sozialistischer Kunst und 
Kultur. 

Die gemeinsame geistige Plattform aller Volkskräfte bildet 
daher der sozialistische Humanismus. "Soziali stischer Huma­
nismus, das heißt: Die Macht liegt in den Händen der Ar­
beiterklasse und wird von dieser im Bündnis mit aUen Werk­
tätigen zum Wohle des ganzen Volkes ausgeübt. Was des 
Volkes Hände schaffen, ist des Volkes eigen! Im Mittelpunkt 
aller gesellschaftlichen Bestrebungen steht der Mensch, die 
immer bessere Befriedigung seiner materiellen und geistigen 
Bedürfnisse, die allseitige Ausbildung und Entwicklung seiner 
schöpferischen Kräfte und Fähigkeiten zum Wohle des Gan­
zen und zur freien Entfaltung seiner Persönlichkeit. Seine 
Freiheit und Menschenwürde wird in der sozialistischen 
Menschengemeinschaft verwirklicht, die geprägt ist von den 
Grundsätzen der sozialistischen Moral. Der sozialistische Hu­
manismus stimmt überein mit den Zielen der Partei und des 
sozialistischen Staates in der Politik, der Wirtschaft, d~r Wis­
senschaft, der Bildung und mit den praktischen Erfahrungen, 
die Millionen Werktätige bei der Verwirklichung dieser Ziele 
Tag für Tag sammeln. Die sozialistische Ordnung in der 
DDR dokumentiert die nur dem Sozialismus eigene Fähigkeit, 
gestützt auf die sozialistischen gesellschaftlichen Verhält­
nisse, die Grundfragen unserer Zeit mit dem Menschen und 
zu seinem Wohle zu lösen." (Prof. Hager auf dem 10. Plenum) 

Uns geht es stets um ein gesellschaftlich-konkretes sozia­
listisches Menschenbild, das alle die Möglichkeiten verwirk­
licht, die heute und hier gesellschaftlich erfüllbar und not­
wendig sind. Das Persönlichkeitsideal der sozialistischen Ge­
sellschaft ist abgeleitet von der Gesamtzielsetzung der Ge­
meinschaft und jedes einzelnen, das heißt heute vor allem 
von dem Ziel, unsere sozialistische Ordnung allseitig als 
System auszubauen, alle ihre Vorzüge und Potenzen voll zur 
Geltung zu bringen, die Gemeinschaft mit der Sowjetunion 
und den anderen sozialistischen Staaten zu festigen, die 
wissenschaftlich-technische Revolution zu meistern und so 
im Kampf gegen den Imperialismus die überlegenheit unse-
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rer Sache des Friedens und der Menschlichkeit immer wirk­
samer zu stärken. 

Daraus ergibt sich a ls entscheidende Anforderung an die 
sozialistische Persönlichkeit, einen festen sozialistischen 
Standpunkt, eine unbeirrbare Parteinahme für den Sozialis­
mus, ein klares wissenschaftliches Weltbild zu gewinnen, das 
sich in der unbedingten Liebe zu unserem sozialistischen 
Vaterland sowie im entschiedenen, leidenschaftlichen Kampf 
gegen den unmenschlichen Imperialismus äußert. Erst von 
einer solchen Grundhaltung her werden die anderen Kennt­
nisse, Willens- und Charaktereigenschaften des Menschen zu 
Wesensmerkmalen einer sozialistischen Persönlichkeit. 

Wir christlichen Demokraten finden in der nun 24jährigen 
Geschichte unserer Partei aus eigenem Ringen und eigener 
Erfahrung bestätigt, daß erst eine solche klare gesellschaft­
lich-politische Grundentscheidung den Weg zur gesellschaft­
lichen Wirksamkeit gewissermaßen "allgemeiner" humanisti­
scher P ositionen öffnet, oder, anders ausgedrückt, daß die 
a llgemeine Verpflichtung des Christen zum Dienst am Frieden 
und am Nächsten erst dann gesellschaftliche Relevanz er­
reicht, wenn sie sich in die von der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei geführte sozialistische Revolution einordnet, sie mit­
gestaltet und zu ihrem Teil wird. 

Die sozialistische Kultur im Kampf gegen den Imperialismus 

Dieser Kerngedanke sozialistischer Persönlichkeitsbildung 
- das Primat bewußten sozialistischen Denkens und Han­
delns - erhält seine besondere aktuell-konkrete Bedeutung 
angesichts der spezifischen Bedingungen, unter denen unsere 
Republik das entwickelte sozialistische Gesellschaftssystem 
gestaltet: die wissenschaftlich-technische Revolution und die 
verschärfte, vor allem ideologisch vorgetragene Aggressivität 
des Imperialismus. Um auf sozialistische Art die wissen­
schaftlich-technische Revolution zu meistern, genügen fach­
liches Können und naturwissenschaftlich-technisches Wissen 
allein nicht. Unser Weg ist es, alle Werktätigen zur schöpfe­
rischen Beherrschung der Prozesse zu befähigen und sie in 
die Lage zu versetzen, den Systemcharakter der Entwicklung 
zu durchschauen und ihn in perspektivischem Denken und 
Handeln bewußt, in geistiger überlegenheit zu leiten und zu 
nutzen. Eben desha lb geht es uns im Blicl<: auf die wissen­
schaftlich-technische Revolution um den ganzen Menschen, 
nicht um die Entwicklung dieser oder jener Fähigkeit, son-
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dern um eine neue Qualität sozialistischer Persönlichkeits­
und Gemeinschaftsbildung. In dieser sozialistischen Ganzheit 
des Menschen kommt die überlegenheit des Sozialismus 
gegenüber dem Imperialismus am stärksten zum Ausdruck. 

Deshalb haben der Kampf um den Titel "Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit", das Streben nach neuen Gemein­
schaftsbeziehungen in kooperativen Arbeitsformen in Stadt 
und Land, nach einem neuen Miteinander in den Wohn­
gebieten usw. - kurz: unser gemeinsames Vorangehen zur 
sozialistischen Menschengemeinschaft ihren tiefen und not­
wendigen Sinn als Kampf um diese neue Qualität des Arbei­
tens, Lernens und Lebens, in der sozialistische, wissenschaft­
lich-technische und geistig-kulturelle Revolution eine un­
trennbare Einheit bilden. Kultur ist eben nicht Zutat und 
Ausgleich, sondern fester, organischer Bestandteil der gesam­
ten Lebensgestaltung des Menschen, darunter nicht zuletzt 
auch seiner Beziehungen im automatisierten Produktions­
prozeß und zu ihm. In dieser Weise begreifen wir die künf­
tige gesellschaftliche Entwicklung als Einheit von objektiven 
und subjektiven Faktoren, wobei die Rolle der subjektiven 
Faktoren wächst. 

Der westdeutsche Imperialismus bemüht sich in jüngster 
Zeit - und muß sich angesichts seiner wachsenden inneren 
Widersprüche bemühen -, dem Leben der ausgebeuteten 
Werktätigen ein ideelles Ziel zu geben, zur "Ergänzung" des 
Antikommunismus und Antisozialismus und der apolitischen 
Konsumenten-Ideologie eine sozusagen "positive" Ideologie 
des Imperialismus zu entwickeln. Natürlich ist das einem 
untergangsreifen und untergehenden Gesellschaftssystem un­
möglich, und natürlich widerspricht dieser Versuch völlig 
den Interessen der westdeutschen Werktätigen. Deshalb ver­
stärkt der Bonner Staat seine staatsmonopolistische Manipu­
lierungsmaschinerie und verschärft den Kampf gegen die in 
der DDR verkörperten und von ihr ausstrahlenden huma­
nistischen Ideen des Friedens, der Demokratie und der so­
zialen Gerechtigkeit. 

Nach dem Scheitern seiner militärischen Eroberungsabsich­
ten und ökonomischen Erpressungsversuche ist die ideolo­
gische Aggression gegen die Arbeiterklasse und deren poten­
tielle Verbündete im eigenen Land und gegen die DDR zu 
seiner Hauptmethode geworden. Dabei bilden die mannig­
fachen Varianten der "Theorie" von der Konvergenz der 
bei den Gesellschaftssysteme den Kern der imperialistischen 
Versuche zur politisch-geistigen Aufweichung und Entwaff­
nung der Arbeiterklasse im eigenen Machtbereich sowie der 
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sozialistischen Staaten. In diese von der Fiktion eines "dritten 
Weges" a usgehende Strategie hat der Imperialismus sowohl 
die kleinbürgerlichen sogenannten "Nonkonformisten" des 
eigenen Lagers als auch die revisionistischen Kräfte, "neuen 
Marxisten" usw. in einigen sozialistischen Ländern sowie in 
einzelnen kommunistischen und Arbeiterparteien kapitalisti­
scher Länder voll einbezogen und direkt eingeordnet. 

Die Konvergenztheorie hat bekanntlich einen ihrer Grund­
züge in dem Versuch, gewisse äußerlich in bei den Gesell­
schaftssystemen ähnliche Teilerscheinungen im Bereich der 
Naturwissenschaft und Technik sowie ihrer Ausnutzung in 
der Produktion in den Vordergrund zu rücken und zu be­
stimmenden Kriterien der Entwicklung zu erklären. In der 
offensiven überwindung dieser ebenso falschen wie gefähr­
lichen Theorie stellen wir daher verstärkt die soziale Bedingt­
heit und Zielsetzung der Produktion in den Mittelpunkt: die 
Arbeit nicht zum Profit der Monopole, sondern zur Gestal­
tung der sozialistischen Lebensweise aller Werktätigen und 
ihrer Gemeinschaft. Auch hieraus ergibt sich die immense 
Bedeutung zielgerichteter Entfaltung des geistigen Lebens der 
sozialistischen Gesellschaft. fest in das Wesen der Persönlich­
keit eingegangener, von klarer wissenschaftlich-politischer 
Welterkenntnis getragener sozialistischer Parteilichkeit aller 
Bürger, eben des umfassenden geistig-kulturellen Auf­
schwungs, der alles durchdringt und alle bereichert. 

Die Wirlmngskra,ft der sozialistischen Kunst erhöhen 

Von welcher Seite her wir a lso prüfen: stets ergibt sich, daß 
die volle Ausprägung der sozialistischen Lebensweise das 
Hauptziel bei der Entwicklung des gesamten geistig-kultu­
rellen Lebens sein muß, weil davon die Meisterung unserer 
politisch-gesellschaftlichen Zukunft entscheidend mit ab­
hängt. "Die ständige Hebung des Kulturniveaus aller Bürger 
der DDR ist Voraussetzung für die Weiterentwicklung der 
Gesellschaft", hieß es bereits im Beschluß des Staatsrates 
vom November 1967. Dazu muß die sozialistische Kultur in 
ständiger Auseinandersetzung mit dem Imperialismus Werke 
schaffen und eine Umwelt gestalten helfen, die die revolu­
tionäre Entwicklung unserer Republik in ihrer Ganzheit, in 
ihrer Totalität widerspiegeln, die Menschen damit auch in 
ihrer Ganzheit ergreifen und sie und ihr Leben verändern 
helfen. "Das geistig-kulturelle Leben oSls wesentlicher Be­
standteil der sozialistischen Menschengemeinschaft gibt 
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den Verhaltensweisen der Menschen ... den ihnen gemäßen 
humanistischen Charakter", erklärte Professor Rod e n be r g 
auf der 17. Staatsratssitzung am 16. Mai 1969. 

Wodurch gewinnt die sozialistische Kunst, und zwar so­
wohl die Berufs- wie auch die Laienkunst als die sich wech­
selseitig belebenden und fördernden Elemente der sozialisti­
schen Kunst überhaupt, diese Wirkungskraft? Die beispiel­
haften Vlerke der Fernsehdramatik Wog atz k i s, S a­
k 0 w ski s, Ben g s c h s und anderer zeigen am deutlich­
sten nicht nur die Höhe des Maßstabs, sondern auch den 
Weg, ihm gerecht zu werden. Sie gewannen ihre tiefe Wir­
kung unter Millionen dadurch, daß sie - über alle künstle­
riichen Fähigkeiten der einzelnen Autoren und Darsteller 
hinaus - auf einer weit höheren Stufe intensiver Lebens­
verbundenheit der Künstler beruhen, daß sie menschliche 
Probleme in unbedingter Parteilichkeit verallgemeinern, daß 
sie "aufs Ganze" gehen, d. h. die soziaHstische Wirklichkeit 
im Großen, in ihrer Totalität und Entwicklung zeigen und 
daß sie das Ergebnis neuer Methoden der Leitung in der 
künstlerischen Arbeit, vor allem kollektiver Arbeit sind. 
Diese Erfahrungen gilt es, als Prinzipien - nicht Rezepte -
auch in allen anderen künstlerischen Bereichen anzuwenden. 
Sie sind der Schlüssel zu kulturpolitischen Erfolgen in allen 
Bereichen und helfen, das geistige Leben der sozialistischen 
Menschengemeinschaft erfolgreich auszugestalten. 

Unsere Haulltautgabe: (He geistigen Grundpositionen klären 

Was ist von unseren Partei verbänden zu tun, um ihren kul­
turpolitischen Aufgaben gerecht zu werden? Die Entschlie­
ßung des 12. Parteitages sagt dazu: 

"Die CDU strebt danach, daß die sozialistische Kultur, der 
das humanistische Schaffen und die progressiven überliefe­
rungen christlicher Künstler und Wissenschaftler untrennbar 
zugehören, ihre menschenbildende Kraft stetig erhöht und 
das gesamte persönliche und gesellschaftliche Leben - die 
Arbeit wie die Freizeit, den Betrieb wie das öffentliche und 
das Familienleben - bereichernd und gestaltend durchdringt. 
Sie fordert ihre Mitglieder auf und unterstützt sie, die Be­
deutung dieses hohen Zieles zu erkennen, ein reiches geistig­
kulturelles Leben umfassend herausbilden und dazu die Ein­
heit aller politischen, ökonomischen und kulturellen Prozesse 
herstellen und verwirklichen zu helfen. Die CDU tritt konse­
quent allen Versuchen entgegen, unter dem Deckmantel der 
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Kunst und unter Mißbrauch der künstlerischen Freiheit sol­
chen Lebensauffassungen den Weg zu bereiten, die mit dem 
Sozialismus unvereinbar sind." 

Daraus geht klar hervor: Das Wichtigste, was wir zu tun 
haben, ist, jene geistigen Grundpositionen klären und festigen 
zu helfen, auf denen die Kraft, die Wirkungsbreite und -tiefe 
der sozialistischen Kultur und Kunst beruhen. Ich will gar 
nicht erst davon reden, daß es unsere Pflicht ist, auch in 
unserer Partei - von den Räumen der Kreisverbände bis 
zur Gestaltung der Mitgliederversammlungen - jene "Kultur 
im Alltag" zu verwirklichen, die ebenso Ausdruck wie för­
dernde Kraft eines kulturvollen Lebensstiles ist. So sehr hier 
viele \~ünsche offen sind, so stellen wir doch - und zwar 
unter allen Mitgliedern - die p01itiich-geistigen Grundfragen 
in den Mittelpunkt, ohne deren klare Beantwortung keine 
Erfolge zu erzielen sind. Das ist die Frage nach dem Stand­
ort und der Verantwortung in den großen Auseinander­
setzungen unserer Zei t. 

Ich habe bereits über Rolle und Funktion der Konvergenz­
theorie in der imperialistischen Globalstrategie und ihre ideo­
logischen Varianten gesprochen. Sie offensiv überwinden heißt 
aber doch auch, nun endlich völlig fene Thesen vom "Zeit­
alter der wissenschaftlich-technischen Revolution". vom "ato­
maren" oder "Industrie-Zeitalter" auszuräumen, mit denen 
manche unserer Kulturschaffenden - und nicht nur sie -
sicher unbewußt statt der gesellschaftlichen die technischen 
Prozesse zu den bestimmenden erklären und damit sich selbst 
und anderen den Blick auf die Hauptfrage - die Frage der 
Macht - versperren. Das heißt auch, nun endlich jenes Ge­
rede von der vorgeblich "einheitlichen deutschen Kultur" zu 
durchschauen und zu beseitigen, das ja längst nicht nur ange­
sichts der entgegengesetzten Gesellschaftssysteme und ihrer 
Kulturen auf deutschem Boden gegenstandslos geworden ist, 
sondern überdies den Imperialisten als ideologisches Vehikel 
ihres Versuches dient, unter einem "gesamtdeutschen" Vor­
zeichen in die DDR einzudringen. 

Das heißt auch, konsequent jene zu bekämpfen, die uns 
weismachen wollen, heutzutage käme der Intelligenz - nicht 
zuletzt der künstlerischen - eine Führungsposition in der 
Gesellschaft zu. Ich spreche schon gar nicht von der in dieser 
Behauptung liegenden Mißachtung der Arbeiterklasse, deren 
Leistungen und Opfer die entscheidende Voraussetzung aller 
unserer Erfolge bildeten und bilden. Vielmehr negiert diese 
These ja vor allem die Fähigkeit der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei, das Neue zu meistern und unter den Bedingungen der 
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wissenschaftlich-technischen Revolution und des verschärften 
Klassenkampfes die sozialistische Entwicklung weiterzufüh­
ren. Gerade unter diesen Bedingungen aber ist die Führungs­
rolle der Arbeiterklasse und ihrer Partei erforderlich, ja sie 
muß erhöht werden, indem die Arbeiterklasse a ls produzie­
rende und machtausübende Klasse ihre eigene Entwicklung 
zur Einheit von körperlicher und geistiger Arbeit, von wissen­
schaftlicher Gesellschaftsprognose und fortwährender prak­
tischer revolutionärer Veränderung der Gesellschaft rasch 
weiter vorantreibt, dadurch den anderen werktätigen Klassen 
und Schichten den Weg bahnt und sie zur vollen Entfaltung 
ihrer eigenen Kräfte für das Ganze befähigt. 

Politische Hilfe für unsere KuIturschaffemlen 

Diese und viele andere Fragen wollen und müssen wir 
allen unseren Freunden erläutern; denn die Gestaltung des 
geistigen Lebens des Sozialismus ist die Sache aller Bürger. 
ist die Aufgabe der ganzen Gesellschaft, für deren Lösung 
auch jeder von uns mit sorgen muß. Dabei wissen wir uns 
besonders verantwortlich für die Kulturschaffenden, die unse­
rer Partei angehören oder nahestehen. Die wichtigste Hilfe, 
die wir ihnen zu leisten haben, ist die Hilfe bei der Klärung 
und Festigung ihrer politisch-geistigen Grundposition, bei der 
Erarbeitung eines wissenschaftlichen Bildes von unserer Welt 
und unserer Zeit, das sie brauchen, um ihre individuellen 
Eindrücke richtig einordnen und werten zu können. Erst von 
dort her ergibt sich die Möglichkeit, durch die Hilfe der Partei 
auch den künstlerischen Schaffensprozeß zu befruchten. 

Nicht wenige Künstler stellen - und das mit Recht - fest, 
daß das gesellschaftliche Leben in unserer Republik, die Pla­
nung und Leitung seiner vielfältigen Prozesse komplizierter 
werden. Aber manche von ihnen ziehen daraus die falscRe 
Schlußfolgerung, sie müßten deshalb auf die geistige Durch­
dringung dieser Prozesse verzichten, sich auf eine beob­
achtende Rolle zurückziehen oder sich allenfalls a uf "ein­
fachere Bereiche" beschränken. Diese "einfacheren Bereicheu 

aber sind Nebenbereiche, und sich auf sie beschränken hieße, 
von vornherein das .. kleine Thema", das Veraltende, Un­
typische zu wählen, sich neben die großen Fragen unserer Zeit 
zu stellen und damit hinter ihr zurückzubleiben. "Schritt­
macher der sozialistischen Kunst wird nur der Künstler, 
der die Schwierigkeiten bei der Meisterung des neuen Gegen­
standes bewußt auf sich nimmt, der den großen menschlichen 
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Veränderungen nachspürt ... , die sich heute und künftig 
vollziehen" , erklärte Professor Rodenberg auf der genannten 
Staats rats tagung. 

In diesem Zusammenhang wird nicht selten nach den Kon­
flikten in unserer weiteren sozialistischen Entwicklung unter 
dem Gesichtspunkt gefragt, daß Konflikte nicht mehr auf­
träten damit aber ein Kernpunkt künstlerischer Gestaltung 
ver1or~ngehe. Man kann auf diese ebenso theoretisch falsche 
wie praktisch lebensfremde Ansicht nicht tr~ffender antw.?r­
ten, als es Wogatzki auf dem Berliner Schnftstellergesprach 
tat: Wer das Auftreten von Konflikten leugnet, leugnet das 
Heranreifen neuer gesellschaftlicher, geistiger und mensch­
licher Probleme und die Notwendigkeit einer neuen Qualität 
der sozialistischen Persönlichkeit und ihrer Gemeinschaft in 
unserer Zeit. 

Mir scheint auch notwendig, unseren Künstlern bei der 
überwindung ihrer Scheu vor Emotion, vor großen und leiden­
schaftlichen Gefühlen in ihren Werken zu helfen. Diese Scheu 
rührt zwar gewiß nicht selten aus dem Mißbrauch mensch­
licher Gefühle durch den Faschismus und den westdeutschen 
Revanchismus her verkennt aber, daß es uns um den Aus­
druck und die B~reicherung der Gefühlswelt sozialistischer 
Menschen geht. Im Grunde, ob die einzelnen das wollen oder 
nicht, bedeutet Verzicht auf Gefühlsreichtum in künstle­
rischen Werken jener gelegentlich sogar gepflegte unter­
kühlte I ntellekt~alismus, immer Verzicht auf breite Wirku~g, 
auf Volkstümlichkeit im besten Sinne des Wortes, und 1st 
Ausdruck eines Elitedenkens, das Kunst zur Sache einiger 
weniger .. Verständiger" und "Auserlesener" erkl~rt. Ich 
fürchte sogar daß gelegentlich hinter solchen Erschemungen 
noch Reste der Auffassung stehen, daß eine .. unterkühlte" 
Art des Schreibens, Spielens, MaIens, Komponierens oder 
Musizierens "modern" sei - im Sinne jenes falschen .. Moder­
nismus", der sich an westlichen Maßstäben orientiert, statt 
vom Sozialismus als dem a llein Modernen und umfassend 
Zeitgemäßen auszugehen. 

Der Bitterfelder Weg heute 

Über die Hilfe bei der geistigen Bewältigung dieser und 
anderer Probleme hinaus kann und muß unsere Partei aber 
auch praktisch helfen, daß unsere Unionsfreunde Kultur­
schaffende ihrer künstlerisch-gesellschaftlichen Verantwor­
tung gerecht werden. Wir tun dies, indem wir sie immer er-
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neut und vertieft in engste Verbindung zum gesellschaftlichen 
Leben und seinen Problemen zu führen suchen. Das ist der 
Bitterfelder Weg unter den Bedingungen des entwickelten 
sozialistischen Systems. Heute ist mit einem Einblick in diesen 
oder jenen beliebigen Abschnitt industrieller oder landwirt­
schaftlicher Produktion nichts mehr getan. Es geht vielmehr 
um den überblick, um das Durchschauen der entscheidenden 
Prozesse. Dieser überblick wird aber nur gewonnen, dieses 
Durchschauen wird aber nur er reicht, wenn sich die Künst­
ler ständig, fest und vielfältig, geistig und praktisch, mit den 
fortgeschrittensten Schichten der Arbeiterklasse, mit den 
Planern und Leitern, mit den Schrittmachern in Industrie 
Landwirtschaft, Wissenschaft und Forschung verbinden. Dies~ 
geistig-kulturelle Grundorientierung auf die Ar beiterklasse 
auf die Erkenntnis und Gestaltung der Menschlichkeit, de; 
Schöpferturns und der Schönheit im Wirken der Schritt­
macher, die ihre Umwelt revolutionär verändern und damit 
ihre eigenen besten menschlichen Wesenszüge ausprägen _ 
diese Grundorientierung ist keine zeitweilige Moderichtung, 
sondern die ständige Voraussetzung, damit unsere Künstler 
wirklich und wirksam das Neue mitgestalten. 

Sowohl bei dieser politisch-geistigen Verbindung als auch 
beim praktischen Zusammenkommen kann unsere Partei un­
seren Freunden helfen. Enge Verbindung der Künstler zur 
Partei und zu den Schrittmachern, zu denen wir mit Stolz 
auch Unionsfreunde zählen dürfen, und die Einbeziehung von 
Künstlern in grundsätzliche Beratungen der Vorstände in 
differenzier te Gespräche der Bezirks- und Kreisvorsitzenden 
in Aussprachen z. B. mit Unionsfreunden Komplementäre~ 
oder LPG-Vorsitzenden über die Probleme der Gemeinschafts-' 
arbeit und der Strukturpolitik und den Kampf um ihre Mei­
sterung usw. - das sind wichtige Formen und Methoden 
durch die unsere Partei die Künstler unterstützt, jen~ 
Welt- und Weitsicht, jene Kenntnis unseres Lebens an seinen 
Brennpunkten, jenes tiefe Erfassen des Denkens, Fühlens und 
Handeins der Werktätigen zu gewinnen, deren sie zur Schaf­
fung neuer großer Werke der sozialistischen Kunst bedürfen. 

Unsere Vorstände müssen es also besser lernen daß Künst­
ler die besten und genauesten Kenntnisse, die' vielseitigste 
Unterrichtung in allen neuen Problemen und die engste Ver­
bindung zu ihnen brauchen und ein Recht darauf haben daß 
diese Probleme ihnen geduldig erläutert werden und diese 
Verbindung ihnen vertrauensvoll zuteil wird. Unsere Künst­
ler aber müssen besser lernen, daß ihnen nichts und niemand 
die Aufgabe abnehmen kann, sich selbst immer erneut die 
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notwendigen wissenschaftlichen Einsichten, politischen über­
zeugungen und Lebenskenntnisse zu erarbeiten. Das exakte 
Wissen vom Aufbau und von der Vollendung der sozialisti­
schen Gesellschaft ist das Mittel, um jene genannte wach­
sende Kompliziertheit der Prozesse wirklich zu durchschauen, 
und zugleich eine Quelle schöpferischer Phantasie. So erwei­
sen sich die Beziehungen der Partei zu ihren Kulturschaffen­
den als Teil der umfassenden Aufgabe, daß der Künstler sich 
ständig erneut mit der Gesellschaft in übereinstimmung brin­
gen muß - Gesellschaft nicht als statistischer Durchschnitt, 
sondern als Ausdruck derer, die am weitesten vorn stehen, 
am erfolgreichsten den Kampf um das Neue führen und damit 
das Wesen der werdenden sozialistischen Menschengemein­
schaft am deutlichsten ausprägen. 

Es geht um bleibende höhere Kultul'bedürfnisse 

Wir würden allerdings falsch handeln, richtete sich unsere 
Aktivität zur Vorbereitung der nächsten Arbeiterfestspiele 
lediglich auf die Unionsfreunde Berufs- und Laienkünstler 
aller Genres, in den Volkskunstzirkeln und Theatern, in Chö­
ren, Bibliotheken und Orchestern, in Kulturhäusern und 
Fotogruppen und wo auch immer. So sehr wir uns über neue 
Lieder und Tänze, neue Inszenierungen und neue volkskünst­
lerische Werke vielfältigstel' Art freuen und insbesondere auf 
diejenigen Mitglieder stolz sind, die an ihrer Entstehung und 
Aufführung maßgeblich mitwirken, so zählt im Grunde, zu­
gespitzt gesagt, als eigentlicher Gewinn der Arbeiterfestspiele 
nur das, was an neuen Kulturbedürfnissen, an einem höheren 
sozialistischen Lebensstil in Breite und Tiefe bleibt. Dauer­
hafte höhere Kulturbedürfnisse in Arbeit und Freizeit - dar­
um geht es. Hier wird die ganze große Verantwortlichkeit 
der Künstler deutlich, ihr Schaffen als gesellschaftliche Auf­
gabe zu erkennen, um den eigentlichen Zweck des Sozialismus 
erfüllen zu helfen, nämlich "frei entwickelte sozialistische 
Persönlichkeiten und die sozialistische Gemeinschaft von 
Menschen, die e inander freund sind". So sagen es die Thesen 
,,20 Jahre DDR". 

Daß immer mehr Menschen das aus der imperialistischen 
Vergangenheit herrührende Vorurteil überwinden, Kunst wäre 
nichts für "einfache Leute", Kultur sei allenfalls eine Sache 
von Freizeit und Wochenend - darauf kommt es an. Oder, 
positiv gesagt : Das dem Menschen inllewohnends Streben, 
sich auch kulturell-geistig selbst zu bestätigen und den Sinn 
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des eigenen Lebens in unserer sozialistischen Zeit gestaltend 
zu find en - dieses Streben gilt es umfassend zu verwirk­
lichen, um aus der durch die sozialistische Gesellschaft ge­
gebenen Möglichkeit die praktische, sichtbare Reali tät schöp­
feri scher Gemeinschaftsbeziehungen zu machen. Damit und 
dadurch wird die sozialistische Kultur in die Gesamtentwick­
lung der Gesellschaft gestellt, und sie entwickelt sich dort am 
besten, wo ihre Verflechtung mit den gesamtgesellschaftlichen 
Erfordernissen und Prozessen am engs ten ist. 

Die Gemeinschaftsbildung durch einheitliche politische. 
ökonomische und kulturelle Leitung fördern 

Ich habe eingangs davon gesprochen, wieso heute Kunst 
und Kultur, Wissenschaft und Bildung, Moral und Ethik Welt­
bild und Bewußtsein eine so hohe und wachsende Bed~utung 
erlangen, wieso die Frage des Menschen und seiner allseitigen 
Entwicklung im Mittelpunkt steht. Das ist keine theoretische 
Feststellung. überall in Stadt und Land, in der Gemeinschafts­
~rbei~ der Brigaden und Forscherkollektive, bei der Koopera­
tion In Industrie, Landwirtschaft und Wissenschaft, bei der 
Gestaltung des Gemeinschaftslebens in den Wohngebieten und 
Dörf~rn Wh:? ~eutli~h : Wir sind jetzt an einer Stelle angelangt, 
wo dIe P ersonlIchkeIts- und Gemeinschaftsbildung ausgeweitet 
werden muß auf alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens 
wo nach Lösung der ökonomischen Grundfragen auch di~ 
soz~alen und ~ulturellen Beziehungen und Ansprüche ziel­
gerIchtet erweItert und a uf eine neue Stufe gehoben werden 
müssen, damit wir insgesamt gesellschaftlich weiterkommen. 
Di.e sozialistische Menschengemeinschaft als Ziel und zugleich 
~Ittel unseres sozialistischen Aufbaus verlangt gebieterisch 
e~m~ höhere sozialistische Lebensweise, einen neuen, von sozia­
lIstIscher Moral und sozialistischem Humanismus getragenen 
kulturvollen Lebensstil aller Bürger. Wenn die Arbeiterfest­
spiele zur weiteren Herausbildung einer solchen Lebensweise 
beitra?en sollen, müssen sie weit über die drei Festtage hinaus 
zu bleibenden Resultaten führen. 

Das ist nur da durch zu erreichen, daß alle Leiter und Lei­
t~~gsk?llektive befähigt werden und es lernen, ihre Leitungs­
tatIgkelt als allseitige Menschenentwicklung zu betrachten 
und ?-urchzuführen. Sie müssen begreifen, daß politische, ölw­
nomische und geistig-kulturelle Leitung eben um des sozia­
listischen Menschen willen eine Einheit bilden. Deshalb geht 
es nicht darum, "auch die Kultur" zu leiten, sondern alles 
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Leiten auch als Kulturprozeß zu begreifen. Ein Leiter - Werk­
direktor oder Bürgermeister, Kreisseluetär oder WBA-Vor­
sitzender, Brigadier oder Professor - kann also nicht mehr 
nur fragen: Wie denken und a rbeiten die Mitglieder meines 
Kollektivs?, sondern er muß von der umfassenden Frage aus­
gehen: Wie leben sie? Von da her w ird er den Ansatz finden, 
sie in ihrer Persönlichkeits- und Gemeinschaftsentwicklung zu 
fördern - als Schlüssel seiner Leitungstätigkeit überhaupt. 

Daher ist es richtig und dringend notwendig, z. B. die Kul­
tur der sozialistischen Arbeit in den Betrieben und Genossen­
schaften zu erhöhen, und sie umfaßt - wie die diesbezügliche 
Ausstellung in K arl -Marx-Stadt zeigte - nicht nur Farbe, 
Sauberkeit und Temperatur, Gardinen und Geranien in der 
Werkhalle, sondern beginnt beim Betriebsklima und reicht 
über den kontinuierlichen Planablauf und die Versorgung der 
Nachtschicht bis zum geistigen Leben in den Brigaden und 
Kollektiven. Wir sollten unsere Freunde Genossenschaftsvor­
sitzende, Komplementäre und Gewerbetreibende energisch 
auf diese Aufgaben orientieren, gute Beispiele schaffen und 
sie verallgemeinern helfen. 

Aber die Verantwortung eines Leiters reicht weit~r. Er 
wird durch die Förderung der sozialistischen Kollektive bei 
der Erfüllung ihrer Kultur- und Bildungspläne, durch die Für­
sorge gegenüber den Kulturgruppen und Zirkeln in seinem 
Bereich, durch zielgerichtete Entfaltung breiter Aussprachen 
zu Fragen der Kultur und Kunst, durch umfassende Wettbe­
werbsaufgaben und Zielstellungen im ökonomisch-kulturellen 
Leistungsvergleich, durch Erforschung, Weckung und Nut­
zung aller kulturellen Interessen, durch enge Zusammenarbeit 
mit Künstlern und Kultureinrichlungen der Territorien, vor 
allem aber durch langfristige konzeptionelle Pla nungen, Vor­
gaben und Forderungen und nicht zuletzt durch sein eigenes 
Beispiel dafür zu wirken haben, daß die Schrittmacher der 
Produktion zu Schrittmachern deI' Kultur und mit ihnen alle 
'Werktätigen zu einem neuen, sozialistischen Lebensstil geführt 
werden. 

Die Arbeitertestspiele konkret vorbereiten helfen 

Es gehört dabei zu den echten und drängenden Aufgaben 
der Nationalen Front und damit auch unserer P artei, in Vor­
bereitung, Durchführung und Auswertung der Arbeiterfest­
spiele solche Probleme klären und die besten Lösungen ver­
allgemeinern zu helfen wie: Wie können u nd müssen Betriebe 
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und Wohngebiete sich einander in ihrer geistig-kulturellen 
Arbeit unterstützen und ergänzen? Welche Folgerungen und 
Möglichkeiten ergeben sich aus den Kooperationsbeziehungen 
innerhalb der Industrie für die Kulturarbeit der beteiligten 
Betriebe? Wie muß und läßt sich das geistig-kulturelle Leben 
in den landwirtschaftlichen Kooperationsgemeinschaften über 
mehrere Dörfer hinweg entwickeln ? Welche Folgen für die 
Kulturarbeit hat die zunehmende Schichtarbeit, auch in d61' 
Landwirtschaft? Was heißt für unsere Freunde im Staats­
apparat, in staatlichen Bibliotheken, Theatern, Lichtspiel­
betrieben usw" sich auf die Schrittmacher zu konzentrieren ? 
Wie überwinden wir jenen üblen Ressortgeist, der KultuJ'­
fragen zur Sache von Spezialisten erklärt und von der Gesamt­
leitung eines Betriebes, eines Kreises, ei nes Verbandes aus­
nimmt? Wie werden wir den besonderen Anforderungen vor 
a llem der Frauen und der Jugend gerecht? Wie harmonisieren 
wir kulturvollen Alltag und Höhepunkte des geistigen Lebens ? 
Woher rühren die riesigen Niveauunterschiede im geistig­
kulturellen Leben zwischen Bereichen, deren Bedingungen im 
wesentlichen gle ich sind, und wie können diese Differenzen, 
die durch nichts gerechtfertigt sind, rasch beseitigt werden? 
Wie kommen die kulturellen Spitzenleistungen zustande, wel­
che Bedingungen und Maßnahmen förderten sie, wie werden 
sie gehalten, und wie können solche Spitzenleistungen übera ll 
verallgemeinert und wiederholt werden? 

Wenn unsere Parteivel'bände im Festspielbezirk Rostock 
solche und ä hnliche Probleme erkennen und lösen helfen, 
leisten sie wichtige Beiträge zur Vorbereitung der Arbeiter­
festspiele. Natürlich werden diese in erster Linie von den Ge­
werkschaften getragen ; aber auch in den vergangenen Jahren 
waren die Erfolge dort 3m größten, wo die ganze Kraft der 
Nationalen Front sinnvoll einbezogen wurde, Unsere Freunde 
tun also gut daran, sich in Absprache mit dem FDGB konkrete 
Aufgaben zu steHen, Ich bin sicher, daß die Jahreshauptver­
sammlungen und Delegiertenkonfel'enzen unserer Partei im 
nächsten J ahr zahlreiche Initiativen wecken und zur Geltung 
bringen werden, die in diesem Sinne das geistig-kulturelle 
Leben fördern und die Arbeiterfestspiele vorbereiten he](en. 
Worum sollte es dabei zum Beispiel gehen? 

überall sollten wir dem Wetteifern "Schöner unsere Städte 
und Gemeinden!" neuen Auftrieb geben. Wo wir die Kraft 
dazu haben, sollten wir helfen, neue Zirkel des künstleri schen 
Volksschaffens zu gründen, sie zu fördern und die Dorfkl ubs 
zur vollen Wirkung zu bringen. Wo starke Ortsgruppen be­
stehen und vielleicht Unionsfreunde als Bürgermeister arbei-
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ten sollten wir mit ihnen z. B. den äkonomisch-kultUl'ellen 
Lei~tungsvergleiCh mehrerer Gemeinden anregen und unter­
stützen. Wo wir in PGH Freunde in leitender Funktion wissen, 
sollten wir durch sie - gemeinsam mit anderen Kräften - ein 
Beispiel wirksamer kultureller Arbeit auch im Handwerl< 
schaffen. Unionsfreunden Komplementären und Privatunter­
nehmern sollten wir helfen, in ihren Betrieben in Vorberei­
tung der Arbeiterfestspiele eine höhere Stufe der Kulturarbeit 
zu erreichen. Wir sollten dahin wirken, daß Künstler und En­
sembles aus dem kirchlichen Raum gerade zu den Arbeiter­
festspielen ihr Schaffen in die Vielfalt der künstlerischen Er­
eignisse einordnen, wie das z. B. 1967 mit dem Auftreten des 
Dresdner Kreuzehores und dieses Jahr mit dem Konzert auf 
der Silbermannorgel des Freiberger Domes der Fall war. 

Bei alledem ist die Nationale Front politisch-ideologisch und 
praktisch der gemeinsame Boden des Zusammenwirkens, des 
Erfahrungsaustausches und der Anregungen; unseren Freun­
den in den Ausschüssen und Arbeitsgruppen gilt es daher ver­
stärkt im Verstehen und Bewältigen der kulturpolitischen 
Aufgaben zu helfen. Dabei zielen wir nicht auf einen "End­
punkt" für die Festtage im Sommer 1970, sondern eben auf 
dauerhafte neue Qualitäten, auf konkrete, meßbare, verallge­
meinerungsfähige, wiederhol bare und bleibende neue Kultur­
leistungen und Kulturinteressen. 

• 
Zum 20. Gründungs tag unserer Republik ziehen wir Bilanz 

auch über die geschichtliche Größe und die nationale Reprä­
sentanz unserer sozialistischen deutschen Nationalkultur. Wir 
sind stolz darauf und glücklich darüber, daß diese Bilanz ein 
großartiges Zeugnis für die geistige Fruchtbarkeit der sozia­
listischen Gesellschaftsordnung liefert: ein aufblühendes gei­
stig-kulturelles Leben in Stadt und Land, das vom ganzen 
Volke getragen wird; eine Kunst, die in ihrer Parteilichkeit, 
Volkstümlichkeit und Meisterschaft Weltgeltung erringt; eine 
Menschengemeinschaft. die Ausdruck dafür ist, daß unsere Re­
publik die deutsche Heimstatt des Humanismus darstellt. 

Die 12. Arbeiterfestspiele geben uns erneut Gelegenheit, die 
Wurzeln und Ausgangspunkte dieser Entwicklung zu durch­
denken und von dort her neue Impulse zu gewinnen. Denn in 
die zwölf Monate der Vorbereitung fallen der 20, Jahrestag 
unserer Republik, der 100. Geburtstag Lenins und der 25. J ah­
restag der Befreiung unseres Volkes vOll1..Hitlerfaschismus -
Ereignisse, die den besonderen Charakter der 12. Arbeiter-
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festspiele prägen werden: ihren Charakter als ein Fest der aus 
Kampf und Not zu Macht und Sieg emporgestiegenen Arbeiter­
klasse und aller Volkskräfte, denen die Sowjetunion den Weg 
eröffnete zur Befreiung ihrer selbst. Daran zu wachsen, die 
Freundschaft zum Lande Lenins zu festigen und die Gemein­
schaft unserer beiden Völker zu stärken - dafür werden die 
12. Arbeiterfestspiele in besonderer Weise zu wirken haben. 
Sie werden die Richtigkeit der Feststellung erneut augen­
fällig machen: Kultur hilft unser Leben meistern. Wir christ­
lichen Demokraten wollen alles tun, um angesichts dieser 
Aufgaben bei der Mitgestaltung des geistigen Lebens der 
sozialistischen Menschengemeinschaft in Ehren zu bestehen. 

108 Gerald G~tt!.ng: Gute Planertüllung 1st die beste Außen-
pOlltik 

109 Günter Wirth : Vom Schicksal Christlicher Parteien 1925'-1934 

110/111 Gertrud DUng : Zum Scheitern ve.rurte11t 
112 Walter Bredendiek: EmU Fuchs und die Anfänge des Christ­

lichen Arbeitskreises beim Friedensrat der DDR 
113 Dr. Hubert Faensen: Der Beitrag des christlichen SchrUt­

steUers zur sozialistischen Nationalllteratur 
114 Prof. Dr. Hans-Hinrich J enssen : Politische Diakonie im 

Sozialismus 
115 GÜnter Wirth: Weltpolitik und WeltchrJsbenheft 
116 Gerald G~tt1ng: Pel'spektive und Verantwortung junger 

Christen 1m Sozialismu<I 
117 Dr. r er. oec. habil . Harald-Dietrlch Kühne: IntermlUonale 

wirtschattUehe Zusammenarbeit und naUonale Wirt­
schaft 

118 Gertrud DUng: Kreuzzugswahn In Vergangenheit und 
Gegenwart 

119 Prof. Dr. Tarnds Esze: Der Weg der Reformierten Kirche 
.Ungarns 

121 Gerald Göttlng: In christlicher Verantwortung fÜr Frieden 
und Sozialismus 

122 Otto Nuschke: Koexistenz - das l!it heute der Friede 
125 Gerald Götting: Die Mitarbeit der "christlichen Bürger in 

der Deutschen Demokratischen Republik dient der 
friedlichen Zukunft der Nation (SChlußwort auf dem 
11. Parteitag der CDU) 

126 Wollgang Heyl: WissensChaftliChe Leitungstätigkeit - Vor­
aussetzung neuer Erfolge 

127 Prof. Dr. Neuhaus: Dauerhafte Friedensordnung durch 
Vertrauen und Verträge 

128 Heinz BUttner u. a. : Sieg der Gemeinsamkeit - Glück des 
Volkes ... 

129 Siegfried Wel2: Die Durchsetzung der Politik der trled­
llchen Koexistenz - Prinzip sozlallstlscher Außen­
politik 

133 01'. h . C. Otto Nuschke: Verantwortung der Deutschen für 
Sicherheit und Frieden (Hauptreferat auf dem 
4. Deutschen Friedenskongreß im April ~955 In Dres4 

den). Mit einer Einleitung von Walter Bredendiek 
135 Gerald Götting: Zwanzig J ahre Christlich-Demokratische 

Unton - zwanzIg Jahre gemeinsamen Kampfes für 
Friecten und Sozialismus, für das GlÜck des Volkes 

IS6 Horst C. Herrmann: 20 J ahre danach - Deutschland und 
der Geist von Potsdam 

137 P farrer Kdroly T6th: Aufgaben der Kirche in einer sich 
wandelnden WeIt - Bericht über die 19. Generalver­
sammlung des Reformierten Weltbundes 

138 GUnter Bauer: Wissen ist Macht - Die Mitverantwortung 
de~ christlichen Demokraten für die Ausgestaltung 
des sozialistischen Blldungssystems 

139 SiegfI'led B altrusch : Für Deutschlands Frieden und Deutsch­
lands Zukunft 
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140 Wolfgang Heyl: Zwanzig Jahre demokratische Bodenre!orm 
143 He1nz Büttner: Geordnete Beziehungen - Grundlagen ge-­

deihl1cber Zusammenarbeit zum Wohle des Volkes 
144 Gerald Götting: Für .dle Rettung der Nation - Zusammen­

arbeit aller friedliebenden Deutschen 
145 Edmund MeClewsk:1: Neues Leben In Polens West- und 

Nordgebieten 
146 GOnter W1rth : Verantwortung und Erwartung der Deutsdlen 
147 Dr. Helmut Dressier: Evangelische Kirche und Revancbe-

. Ideologie in der Weimarer. Republik und 1m Bonner 
Staat 

149 Gerhard Desczyk: Vom Frtedensdienst der Katholiken 
152 H. C. Herrmann: Der Bonner Neokoloruallsmus und seine 

Unterstützung durch NATD-gebundene westdeutsche 
Klrchenleitungen 

153 Pfauer Götz BICke!haUpt: Auf dem Wege zur engaglertea 
Gemeincle 

155 Pastor Traute Arnold: Der Christ In der geistig-kulturellen 
Entw1cklung hier und heute 

151 Chrlstllcber Dienst In den gesellschaftlichen und inter­
nationalen Fragen unserer Zeit - lJngariscber 
Stud.1enbeitrag zur Thematik des Weltkongresaes 
.. Kirche und Gesellschaft" 

158/159 Carl Ordnung: Der Christ in den revolutionären Um-
Wälzungen unserer Zeit 

160 Ober den Fortschrltt der VlHker ( .. PopUlorum progress1o") 
161 Dr. Nikolaus Zaske: .Ex orlente pax-
162 Dr. theol. habn. Günther Kehnscberper : Dte Große Sozia­

listische Oktoberrevolution und d.1e Kirchen Mittel­
europa. 

163 Die Reformation als Erbe und Auftrag - Aus der • weg­
Weisung- der Generalsynode der Reformierten 
Kirche von Ungarn 

164 Carl Ordnung: Die Oktoberrevolution verändert die Welt 
165 Gerald Götting: Reformation - Revolution 
166 Günter Wlrth: Deutsche FrledenSPOllt1k 1917-19&'1' 

16'1' GÜllter Wirth: Christliche Ethik und sozlallst1sche Wirk­
lichkeit 

168 Metropolit Nikodim von Leningrad und Nowgorod: 50 .Jahre 
Moskauer PatriarChat (1917-1967). Mit einem Vorwort 
von Gerate Göttlng 

169 Ingrid Meyer: Ein Kapitel aus Theorie und Praxis der 
CDUICSU 
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